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Die Ruſſenangſt.
Die Alarmartikel, die in der deutſchen Preſſe in der letzten

Zeit wegen der feindſeligen Haltung Rußlands erſchienen ſind,
erfahren allmählich eine gewiſſe Herabdämpfung durch die
Stimmen kühlerer Beurteiler der Lage. Man verkennt freilich
nirgends, daß die Gehäſſigkeit der ruſſiſchen Preſſe gegenüber
allem Deutſchen niemals heftiger zutage getreten iſt als in der
gegenwärtigen Zeit, man weiß auch, daß die ruſſiſchen Poli-
tiker, auch in verantwortlichen Stellen, was Zuverläſſigkeit be-
trifft, ſich nicht ohne weiteres mit den Kollegen in weſtliche
ren Ländern vergleichen laſſen, man erkennt ferner an, daß an
der Newa die politiſche Maſchine viel ſchlimme Nebenluft hat

aber man hat neben dieſen Gefahrzeichen doch auch Mo
mente von gegenteiliger Wirkung zu beachten. Auf das un-
getrübte Verhältnis der beiden Herrſcher iſt von offiziöſer Seite
ſchon gefliſſentlich hingewieſen worden. Nunmehr macht die
gleiche Stelle auch darauf aufmerkſam, daß das Programm der
ruſſiſchen Rüſtungen in unſeren maßgebenden Kreiſen ſeit lan-
ger Zeit bekannt geweſen ſei und daß ſich die ruſſiſchen Maß-
nahmen genau im Rahmen dieſes Programms vollzögen. Es
ſeien alſo dieſe Rüſtungen an ſich kein ſo ſehr beunruhigendes
Moment, denn gerüſtet werde ja heutzutage leider allenthalben.
Es wird im übrigen auch darauf hingewieſen, daß die ſtrate-
giſche Lage des Zarenreiches keineswegs ſo ausnehmend gün-
ſtig ſei. Es unterliegt keinem Zweifel, daß, ſobald Rußland
etwa im Weſten ernſthaft engagiert iſt, ſich ſofort Japan wie-
der in der Mandſchurei meldet. Ein Krieg zwiſchen Japan und
Rußland wäre aber zugleich eine Belaſtungsprobe für die
engliſchruſſiſche Entente, die ſie wohl kaum aushalten dürfte.
Denn England iſt in dieſem Falle auch der Verbündete der an
deren Partei und iſt an dieſem Bündnis mit ſtärkeren Jnter-
z verankert als an den problematiſchen Vorteilen der En-
tente.

Auf die keineswegs rückenfreie Situation des ruſſiſchen
Reiches weiſt auch das „Berliner Tageblatt“ heute in einer wei-
teren Beſprechung ſeines geſtern von uns erwähnten Artikels
hin. Es wird da ausgeführt: „Von klugen und erfahrenen
Politikern, und auch von der ſtaatsmänniſchen Perfſönlichkeit,
die im heutigen Morgenblatt das Thema erörterte, wird ge
ſagt: Die genau beſtimmbaren und greifbaren Konfliktsgründe
mögen in den letzten Monaten zum Teil ausgeſchaltet worden
ſein, aber das nicht ſo genau Beſtimmbare, nicht Greifbare und
darum weit Schlimmere bleibt.
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Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.
„Allerdings.“
Der ſarkaſtiſche Zug in Gunnars Geſicht vertieft ſich.

„Dann werden wir wohl nicht mehr lange das Vergnügen
deiner Gegenwart genießen.“

Jn Karins ſchwarzen Augen funkelt es unheildrohend; doch
beherrſcht ſie ſich, weil ſie es für vorteilhaft hält. Gunnar von
unten herauf neckiſch anblinzelnd, ruft ſie mit gut geſpielter
Jovialität:

„Böſer Bruder! Möchteſt mich wohl gern bald wieder
los ſein? Aber daraus wird nichts. Die vier Wochen mußt
du ſchon aushalten! Nur hoffe ich mit einer bittenden
Gebärde legt ſie die beringte, durchſichtig bleiche Hand auf ſei-
Sate „nur hoffe ich, du wirſt mir geſtatten, ein paar

äſte
„Gäſte?“
„Sie ſollen mir die Zeit vertreiben.“
Ebba, deren Augen erwartungsvoll an Gunnars Zügen

en r a e e bei dem Gedanken, die ſtille
inſamkeit ſeines oſſes einer luſtigen Geſellſchaft erſchließenzu ſollen. Was wird er ſagen? s ſornvaſt errone

„Während deines kurzen Beſuchs bei mir ſoll alles geſche-
hen, was zu deinem Behagen beitragen kann, Schweſter.“

Kühl höflich kommt es von ſeinen Lippen.
WBan n er Weh und ſteht raſch auf.
„Danke, lieber Bruder werde ſogleich v ilaubnis Gebrauch machen.“ fooutc von deiner Er
h er hält ſie zurück.
Darf ich diDach Zarf ich die Namen derer wiſſen, die ich unter meinem

Sie lacht laut auf ein grauſames, brutales Lachen.

Es bleibt, fügen ſie hinzu, die
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Tatſache, daß der ſlawiſche Koloß ſich in Bewgeung ſetzt und
überall vorwärts drängt, es bleibt die Tatſache, daß er in Ver-
bindung mit dem franzöſiſchen Chauvinismus und dem fran-
zöſiſchen Gelde immer mehr zu einer Gefahr für ſeine Nach-
barn wird. Das iſt gewiß ganz richtig, aber man kann einwen-
den, daß ſich durch ſo allgemeine Wahrheiten eine Vorherſage,
eine Zukunftsanſicht und überhaupt eine politiſche Auffaſſung
nicht begründen läßt, und daß aus dem ruſſiſchen Wachstum ſich
neben Gefahren auch Möglichkeiten ergeben können, die im Au-
genblick nicht überſehbar ſind. Ein in ſo vielen Weltgegenden
beteiligtes Reich kann ſich plötzlich vor Ereigniſſe und Notwen-
digkeiten geſtellt ſehen, durch die es aus der eben noch einge-
haltenen Linie herausgeworfen wird, und das iſt gerade dem
ruſſiſchen Reiche wiederholt geſchehen. Ein mit ſolcher Aktivität
vorgehendes Reich, das an alle fremden Intereſſen rührt, kann
nie wiſſen, wo ihm eine neue Gegnerſchaft erwächſt, und es
kann morgen in eine Situation gelangen, wo es einer neuen
Freundſchaft bedarf. Aus dem Unklaren und der allgemeinen
Kataſtrophentheorie kommt man nur heraus, wenn man ſich ge-
wiſſe Grundſätze klar formuliert und wenn man vor allem
formuliert, was Deutſchland in ſeinen Beziehungen zu Ruß-
land wollen kann und was nicht. Eine weitere Schwächung
Hſterreichs, die uns zu neuen Rüſtungen zwänge, würde nicht
erträglich ſein, und bei einem Verfuche, die ſkandinaviſche Un-
abhängigkeit anzutaſten, würde ein Sturm durch Deutſchland
gehen. Die Rolle des garantierenden Türkenbeſchützers wäre
wenig erſtrebenswert und ſehr undankbar, aber es leuchtet ein,
daß niemand über die ausgedehnten deutſchen Intereſſen in der
Türkei achtlos hinwegſehen darf. Das, was uns aus den ſoeben
abgeſchloſſenen Verträgen in Kleinaſien verbleibt, wünſchen wir
vor jeder Schmälerung bewahrt, wobei wir vorausſetzen, daß
die deutſche Regierung es nicht bei einem Schienenſtrang und
einem Bankunternehmen bewenden laſſen, ſondern das frucht-
bare Land für das deutſche Volk nutzbringend machen will. Jn
all dieſen Punkten herrſcht in Deutſchland eine ſeltene Einigkeit.
Aber ebenſo ſind, wie der ausgezeichnete Verfaſſer des Artikels
„Der ruſſiſche Nachbar“ mit Recht ſagte, alle Klaſſen und Kreiſe
Deutſchlands in dem ſelbſtverſtändlichen Wunſche geeint, unter
Wahrung dieſer Jntereſſen den Frieden mit dem großen ruſſi-
ſchen Reiche dauernd erhalten zu ſehen.

Einen intereſſanten Einblick in die Vorgänge in franzöſiſch-
nationaliſtiſchen Seelen bei Gelegenheit der Ruſſen-Erörterun-
gen gewährt ein Artikel des Petersburger Korreſpondenten des

„Du fürchteſt doch nicht, daß ich ihn Eyolf von Solveg
-2 Nein, mein Freund. Jch bin froh, wenn ich ihn

einmal auf ein paar Wochen los bin. Und ihm wird es wohl
ebenſo ergehen. Damit du aber ganz ruhig biſt, will ich dir
gehorſam die Namen aufzählen: Madame Lind, der frühere ge-
feierte Stern am Operettenhimmel, mit ihrer Tochter; ich
brauche die alte Dame zum Whiſtſpiel, und die junge läuft ſo
nebenher. Dann der gute Oberſt Lundſtat, den du noch aus
deinen Studienjahren kennſt; damals war er Major, weißt du,
und machte allen Damen den Hof. Ferner laß mal ſehen,
wen noch? Vielleicht Sigurd Ekdal, die neueſte Berühmtheit
Chriſtianias, ein junger Dichter, in den die kleine Owe Lind
verſchoſſen iſt. Und nachdenklich blickt ſie zur Zimmer-
decke empor „damit das humoriſtiſche Element nicht fehlt
Jonas Abramſen.“

„Der Börſenmakler?“
„Ja, der Börſenmakler. übrigens ein ganz harmloſer

Menſch. Weil er dafür ſorgt, daß meine Papiere ſtets die höch-
Zinſen tragen, möchte ich ihm dieſe kleine Aufmerkſam-

eit
„Schon gut,“ unterbricht Gunnar ſie mit einer ſtolz abweh-

renden Geſte. „Die ältere Generation kenne ich: die abge-
dankte Schönheit, den Allerweltscourmacher, den orientaliſch
angehauchten Börſenjobber. Die jüngere, deren Bekanntſchaft
zu machen ich noch nicht die Ehre hatte, wird ſich ſicher ihrer
würdig erweiſen. Alſo tue, was dir beliebt!“

Schon wiederholt während der kleinen Unterhaltung hatte
Karin kurz aufgehüſtelt. Jetzt ſchüttelt ein hohler, krampfartiger
Huſten den ganzen, ſchwachen Körper. Doch wehrt ſie mit bei-
den Händen Ebba ab, die aufgeſprungen iſt, um ihr zu helfen.

(Fortſetzung folgt.)
Lokales.
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„Temps“. Er ſpiegelt vielleicht die Herzens regungen der Cli-
que wieder, der die feindſeligen ruſſiſchen Emanationen zu ver-
danken ſind und er zeigt, weſſen wir uns von dieſer Sorte von
Abenteurerpolitikern zu verſehen hätten, wenn ſie tatſächlich
einen beſtimmenden Einfluß auf die ruſſiſche Politik zu erlan-
gen vermöchten. Der Petersburger Franzoſenfreund bezeichnet
die Aufmerkſamkeit, die man in Deutſchland den ruſſiſchen
Rüſtungen ſchenkt, als eine „antiruſſiſche Kampagne“. Als
Gründe dafür gibt er eine bevorſtehende Heeresvermehrung,
ferner die nahe Erneuerung des ruſſiſch-deutſchen Handelsver-
trages an. Die Haupturſache aber iſt angeblich eine andere.
Der Korreſpondent erzählt darüber: Nach den Jnformationen,
die nach Petersburg gelangt ſind, beunruhigt man ſich in Ber
lin ſehr über Abnahme des deutſchen Einfluſſes in Rußland,
die ſeit dem Konflikt um die Militärmiſſion beſonders em-
pfindlich geworden iſt. Jn der Tat betrachtet man in der offen-
ſichtlichen Meinung in Rußland, in der Preſſe und in den Re-
gierungskreiſen, den Einfluß, den der Dreibund zu lange auf
Europa ausübte, geradezu als erdrückend. Die Zeit, wo man
dem deutſchen Nachbarn Vertrauen entgegenbrachte und mit
ihm flirtete, iſt vorüber. Die ruſſiſche Nation begreift jetzt, daß
die unerträgliche Arroganz, die Hſterreich in der Balkankriſe an
den Tag legte, nur auf Deutſchland zurückzuführen iſt, das hin
ter Hſterreich ſtand. Niemand mehr iſt im Zweifel über die-
ſes Doppelſpiel, das Deutſchland während dieſer Zeit geſpielt
hat. Die verlorene Poſition wieder zu gewinnen, das iſt das
Ziel, das die deutſche Regierung den in ihrem Solde ſtehen-
den Blättern jetzt in einer Einſchüchterungskampagne vorzeich-
net. Die Unzufriedenheit der Deutſchen iſt beſonders begreif-
lich in einem Augenblick, wo ein nationaliſtiſches Miniſterium
ſich anſchickt, die Regierung in Rußland zu übernehmen. Der
Korreſpondent meint dann, daß Deutſchland mehr als einen
Einſchüchterungsverſuch beabſichtige. Man hat, ſo fährt er fort,
in Rußland den feſten Eindruck, daß Deutſchland augenblicklich
Dispoſitionen in Finnland, Schweden und Norwegen trifft, wie
ſie ſolche geſtern in Konſtantinopel und wie ſie ſolche morgen
in Peking treffen wird Es zeichnet ſich hier eine ganze Be-
wegung ab, über deren Zweck ſich niemand im Unklaren ſein
kann. Jn Finnland agiert Deutſchland als Vorkämpfer der fin-
niſchen Autonomie in Schweden hat eine Militärkampagne
eingeſetzt, in der man die pangermaniſtiſche Aktion verſpürt,
Wegen der Konſtantinopeler Miſſion beunruhigt man ſich in
Petersburg nicht mehr, weil man Vertrauen zu Enver Paſcha

Merſeburger Kaffee-Geſchichten.
Ein in Paris lebender Merſeburger, der ſeine Vaterſtadt im lieben

Andenken behalten hat, hat mir durch ſeinen Neffen eine urdrollige Ge-
ſchichte mitgeteilt, die auf die Café-Tätigkeit einer Merſeburger Hausfrau
vor 200 Jahren ein ſchnackſches Licht wirft. Die Kunde iſt entnommen
aus dem von Hans Kraemer herausgegebenen Werk: „Der Menſch und
die Erde“ und lautet:

„Jedes Jahr wird in Deutſchland für 150 Millionen M. Kaffee ein-
geführt, das ſind zwiſchen 150- und 200 000 Tonnen, und doch ahnte vor
200 Jahren in unſerer Heimat nur ein recht geringer Teil der Bevölke
rung überhaupt etwas von der Exiſtenz des Genußmittels, das aus
Kaffeebohnen hergeſtellt wird. Es gibt eine ergötzliche Hiſtorie darüber,
wie der holländiſche Kaufmann van Smiten in Amſterdam ſeinem
Freunde, dem Jnhaber der Großhandlung Hervanns ſelige Wittib zu
Merſeburg, ein Pröbchen des neuen Kaffees mit Gebrauchsanweiſung
und mit der Bitte zuſandte, ihm mitzuteilen, wie der Trunk gemundet
haben werde. Frau Hervann, die es unwürdig dünkte, die koſtbare
neue Würze in geringem Waſſer zu kochen, verwendete eine kräftige
Fleiſchbrühe zur Bereitung des Trankes, von welchem ihr Ehemann und
die Angeſtellten pflichtgemäß koſteten Aber der Erfolg entſprach leider
nicht der Erwartung des holländiſchen Geſchäftsfreundes; denn es ſtellte
ſich ein allgemeines Übelbefinden ein, und die Firma Hervanns ſelige
Wittib fühlte ſich veranlaßt, von dem Konto des Herrn van Smiten 16
gute Groſchen für Abführungsmittel zu berechnen und abzuziehen!“

Die Antwort des Holländers auf dieſe exorbitante Schläue der
Madame Hervann mag freilich nicht „ſo ganz ohne“ geweſen ſein. Jn
Merſeburg regierte damals des Herrn Stifts-Adminiſtratoris Herzog
Moritz Wilhelm Hochfürſtliche Durchlaucht, der unter dem Namen der
„Geigenherzog“ bei ſeinen Merſeburgern in gutem Andenken lebt. Her
zog Moritz Wilhelm liebte einen guten Witz und pflegte dann ſeinen Bei-
fall auf der Geige zu bezeugen, die er in allen Faſſons im Schloſſe hatte.
Sicher hat, als die Neuigkeit aus der Stadt auf das Schloß kam, unſer
Herzog Moritz Wilhelm hocherfreut ob der ſpaßigen Kochkünſte zu ſeiner
Baßgeige gegriffen und lächelnd auf ihr ertönen laſſen: „Rum, Rum,
Rum, Bidibum!“ und der wackeren Madame Hervann eine köſtliche
Flaſche Wein aus dem Schloßkeller geſchickt, die beſſer mundete und beſſer
bekam als der abominable Bouillon-Kaffee.

Solch ſeltſam wunderliche Kochkünſte kann heutzutage allerdings
keine Merſeburgerin mehr leiſten und es iſt auch recht gut, ſonſt könnte
der Erfolg ſo übel ausfallen wie vor 200 Jahren bei der wackeren Ma-
dame Hervann. Dem freundlichen Merſeburger in Paris für ſeine lie-

Schwickert.
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Seitdem beunruhigt man ſich ſehr wegen der deutſchen
Aktion in China, wo Deutſchland anſcheinend den Weg für
eine ſpätere Militärmiſſion vorzubereiten ſcheint. Vielleicht
auch, ſo ſchließt der Artikel, gehört es zu der Kampagne, eine
Begegnung zwiſchen Kaiſer Wilhelm und dem Zaren Nikolaus
herbeizuführen. Wilhelm II. legt anſcheinend Wert darauf,
ſeinen kaiſerlichen Vetter zu ſprechen, bevor dieſer den Beſuch
des Herrn Poincaré empfängt.

Dieſe Auslaſſung zeigt, in welchem Stile man, wenn man
könnte, ruſſiſcherſeits gegen uns Politik treiben würde, und ſie
zeigt weiter durch den Gegenſatz zur Wirklichkeit, wie rück
ſichtsvoll und man möchte faſt ſagen edelmütig, unſere Politik
gegen Rußland in Wahrheit iſt. Denn die Türkei und China,
Schweden und Finnland und noch viele andere ſind wirkliche
Gegner Rußlands, mit denen zu konſpirieren wahrſcheinlich kein
Ding der Unmöglichkeit wäre. Nur entſpricht dieſe Schleich-
politik weniger dem Charakter deutſcher Diplomaten, als dem
franzöſiſch-ruſſiſcher Phantaſten.

Reichstag.
Berlin, 10. März.

Heute wurde in der Beratung des Kolonialetats fortge-
fahren.

Abgeordneter SchwarzeLippſtadt (Zentrum): Die ver-
allgemeinerten ſchweren Vorwürfe gegen die Plantagenbeſitzer
ſind unberechtigt. Die günſtige Entwickelung der Kolonien iſt
zum guten Teile der Tätigkeit der Miſſionen zu danken. Die
Bahnbauten ſind nötig, um Handel und Verkehr zu ſchaffen.
Um die Lebenshaltung der Neger zu beſſern, müſſen die Ein
geborenen-Kulturen gefördert werden. Der ſozialdemokratiſche
Vorwurf, der Reichstag ſage zu allem kritiklos Ja und Amen,
iſt völlig unberechtigt. Das beweiſt die eingehende Behand-
lung in der Budgetkommiſſion. Die Miſſionsſchulen müſſen
den Regierungsſchulen gleichgeſtellt werden. Die ſozialdemo-
kratiſchen Wähler verſtehen die Haltung der ſozialdemokrati-
ſchen Fraktion in Kolonialfragen nicht mehr. (Sehr richtig.)
Wir werden der Regierung in ihrer Kolonialpolitik folgen, die
human und gerecht gehandhabt werden muß. Beifall im

Zentrum.) tAbgeordneter Dr. Paaſche: Es iſt ganz ſchön, hier für
den ſchwarzen Bauernſtand, ſeine Freiheit und ſeine Rechte ein-
zutreten, aber wir können in Wahrheit bei den Negern von
einem Bauernſtand nicht ſprechen. Das Erziehen zur geord-
neten Arbeit iſt Kulturarbeit. Während der Neger früher ſeine
Frau arbeiten ließ und ſich ſelber umhertrieb, ſo iſt jetzt aus
ihm ein fleißiger Arbeiter geworden. Aus den Reden der So-
zialdemokraten könnte man annehmen, daß wir Unkultur in
das Land gebracht hätten. Sie würden aber ganz anders re-
den, wenn ſie ſelber einmal hinausgingen. Beim Plantagen-
weſen iſt es ein Unglück, daß die Arbeiter ſo außerordentlich
weite Wanderungen zu ihrer Arbeitsſtätte machen müſſen. Da-
bei ſind ſie vielen Gefahren ausgeſetzt. Die Leute ſollten daher
möglichſt dauernd auf den Plantagen anſäſſig gemacht werden.
Die Sozialdemokraten wollen, daß den Negern Land zu freiem
Eigentum überlaſſen werde. Die Neger würden aber nicht
bereit ſein, ihre freien Tage jeden vierten Tag haben ſie
Ruhetag zur Beackerung ihres Landes zu benutzen. Und
wenn es geſchieht, würden die Sozialdemokraten wieder den
Vorwurf erheben, man wolle die Arbeiter nur ſeßhaft machen,
um ſie beſſer ausnutzen zu können. Die an der Uſumbarabahn
angeſiedelten Neger haben ſich bald das Arbeiten abgewöhnt
und den Grangſeigneur geſpielt. Das iſt ihnen, im Grunde
genommen, auch nicht zu verdenken. (Zurufe bei den Soz.)
Auch von Jhnen (zu den Soz.) haben viele früher ihre Stiefel
ſelber geputzt, und jetzt haben Sie Diener dazu. (Heiterkeit.)
Jeder Plantagenbeſitzer freut ſich, wenn er ſeine Arbeiter ſeß-
haft machen kann. Zwangsarbeit darf aber nicht herrſchen.
Man muß auch für die Weißen in den Kolonien, die doch mit
deutſchem Blute erkauft ſind, ſorgen, nicht bloß immer für die
Schwarzen. (Sehr richtig.). Die Reſolutionen der Kommiſſio-
nen ſchießen zum Teil über das Ziel hinaus. Die Schlafkrank-
heit ſoll zum Stillſtand gekommen ſein. Leider aber herrſcht
die Syphilis außerordentlich. Da ſollte man Salvarſan viel
mehr anwenden. Jn der Forſtwirtſchaft muß die Anpflanzung
ſyſtematiſch vorgenommen werden, damit Werte geſchaffen wer-
den, die größer ſind als die Diamanten Südweſtafrikas. Wir
haben zu der Kolonialverwaltung volles Vertrauen. (Beifall.)

Abgeordneter Noske (Soz.): Die Verwaltung fängt an,
umzulernen. Das iſt auf die Kritik der Sozialdemokratie zu-
rückzuführen. (Lachen rechts.) Wir wollen die Kolonien nicht
preisgeben. Das haben wir nie gefordert. Der Reichstag darf
auf ſein Kontrollrecht nicht verzichten. Wenn man den Vor-
ſchlägen des Gouverneurs Schnee folgt, wird vor 1930 die
Hausſklaverei in Oſtafrika nicht aufhören. Die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe in den Kolonien ſtehen in keinem Verhältnis zu
den Reichszuſchüſſen. Die Koſten für die Schutztruppen, die
doch nur gelegentlich einen Hammeldieb zu verfolgen haben,
müſſen vermindert werden. Der Staatsſekretär unternimmt
nichts, um der Prügelkultur in Kamerun und Oſtafrika ent-
gegenzutreten. Die Zahl der Großgrundbeſitzer nimmt in Süd-
weſtafrika immer mehr zu. Jnsbeſondere verſtehen es die Miſ-
ſionen, ſich großen Grundbeſitz zu ſichern. Den Eingeborenen
muß Land wiedergegeben werden. Das Schulweſen muß ge-
hoben werden. Daß der Neger faul iſt, trifft nicht zu. Die
Schwarzen dürfen nicht mit Gewalt zu den Arbeiten auf den
Plantagen angehalten werden. Die Regierung müßte den ge-
ſamten Geſundheitsdienſt bei den Bahnbauten übernehmen
und kontrollieren. Wir verlangen, daß endlich eine ausreich-
ende Humanität in der Kolonialpolitik Platz greift. (Beifall bei
den Soz.)

Abgeordneter Erzberger (Zentrum): Die katholiſchen
Miſſionsgebiete von den evangeliſchen zu trennen, iſt unmög-
lich. Das widerſpricht den Prinzipien der katholiſchen Kirche
als Weitkirche und iſt auch praktiſch nicht durchführbar. Für
ein friedliches Zuſammenwirken der Miſſionen beider Konfeſ-
ſionen ſind auch wir.

Nach unerheblicher Debatte bei einzelnen Titeln wurde der
Kolonialetat bewilligt.

Deulſches Reich.
Berlin, 10. März. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät

der Kaiſer wohnte heute der Vorſtellung von „Peer Gynt“ im
Königlichen Schauſpielhaus, bei der zum erſtenmal das geſamte
Werk in Szene ging, von Anfang bis zu Ende bei und em-
pfing während und nach der Vorſtellung den Regiſſeur Dr.
Bruck, Frau Paula Conrad-Schlenther und Herrn Karl Cle-
wing, denen gegenüber der Monarch ſeine Bewunderung für
ihre Einzelleiſtungen und die Geſamtvorſtellung in äußerſt an-
erkennenden Worten ausdrückte.

Der Kaiſer ſchenkte aus ſeiner Privatſchatulle 20 000 M.
zur Erneuerung der althiſtoriſchen Lutherkirche in Mansfeld.

Poſen, 9. März. Als ein geradezu ſkandalöſes Treiben
der deutſchfeindlichen polniſch-nationaliſtiſchen Hetzpreſſe muß
ihr Herumſchnüffeln in den Privatangelegenheiten der deutſchen
oder deutſch-polniſchen Staatsangehörigen zum Zwecke der in-
tenſiven Durchführung des Boykotts gegen deutſche Waren und
gegen den deutſchen Kaufmann bezeichnet werden. Man kann
keine Nummer irgend eines beliebigen Polenblattes aufſchla-
gen, ohne nicht auf Notizen zu ſtoßen, die in denunziatoriſcher
Weiſe Perſonen herabzuſetzen ſuchen, die beim Deutſchen etwas
gekauft haben. So kann man leſen: „Der Kaufmann Herr
Rybak kaufte Verlobungsringe uſw. beim Deutſchen Roſſek“;
„unfer Ortsgeiſtlicher Dekan Opielinski läßt einen deutſchen
Uhrmachermeiſter kommen, damit er ſein Urteil abgebe, ob die
alte Uhr auf dem Kloſterturm noch ausgebeſſert werden kann,
andernfalls er eine neue beſtellen möchte“. (Dziennik Byd-
goski, Bromberg, vom 12. Februar 1914.) „Herr Nowicki aus
Wymyslowo unterſtützt fremde Handelsgeſchäfte. Sein Fuhr-
werk hält vor fremden Läden und macht für ſie Reklame. Wir
hoffen, daß ſich Herr Nowicki beſſern wird“; „Frau B. Oſ-
ſowski von hier ſucht im „Geſelligen“ eine geeignete Stütze der
Hausfrau. Frau O., geborene Balzer, iſt Polin. Es iſt nicht
bekannt, weshalb ſie ſich an ein hakatiſtiſches Blatt wendet, will
ſie in ihr Haus eine Deutſche nehmen? Frau O. ſoll eine Frau
ſein, alſo kann ſie nicht Oſſowski heißen, es müßte denn ſein,
daß ſie in Hoſen herumginge“. (Dziennik Bydgoski vom 20.
Februar 1914.) Mit geringer Mühe läßt ſich Tag für Tag eine
große Zahl ſolcher Denunziationen und Nachſchnüffeleien pri-
vater Handlungen, welche nur den einen Zweck verfolgen, das
Deutſchtum zu ſchädigen und dabei die gegen das Gebot „Der
Seine zum Seinen“ verſtoßenden engeren Landsleute an den
Pranger zu ſtellen, in der polniſchen Hetzpreſſe nachweiſen.
Eine niedrigere Kampfesweiſe läßt ſich ſchwerlich denken; ſie iſt
aber bezeichnend für das Niveau dieſer Blätter, die ſich dennoch
die Träger der polniſchen „Kultur“ zu nennen lieben.

Hamburg, 10. März. Um 6 Uhr fuhren Prinz und Prin
zeſſin Heinrich, begleitet von Richard C. Krogmann, im Auto-
mobil nach St. Pauli-Landungsbrücken und begaben ſich an
Bord des „Kap Trafalgar“, wo ſie von dem Aufſichtsrat und
der Direktion der Hamburg-Süd amerikaniſchen Dampfſchiff-
fahrts- Geſellſchaft empfangen wurden. Heute abend findet an
Bord im engeren Kreiſe ein Diner ſtatt. Die Ausreiſe des
Dampfers erfolgt vorausſichtlich zwiſchen 2 und 3 Uhr nachts.

Potsdam, 10. März. Der ſeit einigen Tagen verſchwun-
dene Gemeindevorſteher Rother aus Drewitz hat, wie durch
Reviſoren des Landratsamtes feſtgeſtellt worden iſt, erhebliche
Unterſchlagungen begangen, die ſich auf nahezu 19 000 M. be-
laufen. Die verlaſſene Ehefrau mit den Kindern befindet ſich
in größter Notlage.

Die Beiſetzung Kardinal Kopps.
Breslau, 11. März. Die ſonſt ſo ſtille und einſame Dom-

inſel in Breslau war geſtern das Ziel vieler tauſend Katholiken,
die dem verblichenen Fürſtbiſchof Kardinal Dr. von Kopp die
letzte Ehre erweiſen wollten. Überaus groß war die Beteili-
gung aus der ganzen Diözeſe. Beſonders der Klerus war ſehr
zahlreich vertreten. Sämtliche Spitzen der Staats- und Zivil-
behörden hatten ſich eingefunden. Die Städte Breslau, Neiße,
Jauernigk und Friedeberg, deren Ehrenbürger der Kardinal
war, waren durch ihre Oberhäupter vertreten. Als Vertreter
des Kaiſers war an Stelle des plötzlich erkrankten Fürſten Hatz-
feldt der Herzog von Ratibor in der Uniform der Leibgarde-
huſaren erſchienen, ferner als Vertreter des Königs von Sach-
ſen der Erbgraf von Schönburg-Glauchau, als Vertreter des
Königs von Bayern Fürſt zu Löwenſtein, als Vertreter der
Landgräfin von Heſſen, Prinzeſſin von Preußen, der Hofchef
von Bothmer, als Vertreter des Prinzen Friedrich Wilhelm
von Preußen der Hofmarſchall von Schwartzkoppen, als Ver-
treter des Herzogs Ernſt Günther zu Schleswig-Holſtein Kam-
merherr von Rochow. Ferner waren anweſend der Fürſt von
Pleß, Unterſtaatsſekretär von Chappuis als Vertreter des Kul-
tusminiſters, die Oberpräſidenten von Schleſien und Poſen, von
Parlamentariern Geheimrat Dr. Porſch, Oberlandesgerichts-
präſident Spahn, Graf Praſchma, Juſtizrat Bitta und andere.
Kurz vor 10 Uhr wurde unter Glockengeläute in feierlicher Pro-
zeſſion die Leiche aus dem fürſtbiſchöflichen Palais abgeholt.
Den Sarg trugen 12 Domvwikare. Dem Sarge voran ſchritten
die Biſchöfe von Hildesheim, Königgrätz, Ermland, Paderborn
und Fulda und Weihbiſchof von Likowski-Poſen. Der Erzbi-
ſchof von Köln, Dr. von Hartmann, leitete die Trauerfeier.
Der Sarg, der mit den Jnſignien der Kardinalswürde ge-
ſchmückt war, wurde unmittelbar vor dem Hochaltar nieder-
geſetzt. Hier legte der Herzog von Ratibor einen prachtvollen,
vom Kaiſer überſandten Kranz nieder, der auf den Schleifen die
Kaiſerkrone und die Kaiſerlichen Jnitialen trug. Die Gedächt-
nisrede hielt Kanonikus Dr. Herbig, der unter Zugrundelegung
des Bibelſpruchs „Du wirſt ein Prophet des Allerhöchſten ge
nannt werden“, den Lebensgang und das Wirken des Verbli-
chenen ſchilderte. Das nun folgende Requiem zelebrierte der
Erzbiſchof von Köln unter großer Aſſiſtenz. Während desſel-
ben ſang der Domchor das Requiem für Aſtimmigen Männer-
chor vom Vizedechanten Joſef Nickel. Nach dem Requiem fand
Trauerkondukt mit der Abſolution der Biſchöfe ſtatt. Sodann
wurde der Sarg von 12 Domgeiſtlichen zu der unmittelbar vor
dem Hochaltar gelegenen Gruft getragen und dort beigeſetzt.
Kurz vor 1 Uhr war die kirchliche Feier beendet.

Donnerstag, den 12. März
Ausland.

London, 10. März. Eine Suffragettenattentat iſt das be-
rühmte Bild „Venus mit dem Spiegel“ von Velasquez, das
ſich ſeit 1906 im Beſitz der britiſchen Nationalgalerie befand,
heute zum Opfer gefallen. Die Suffragette beſchädigte das
Bild, das einen Wert von nahezu 800 000 M. hat, durch Axt-
hiebe. Sie wurde verhaftet.

London, 10. März. Die Zerſtörung des Bildes von Velasquez'
„Venus mit dem Spiegel“ in der Londoner Nationalgalerie, die von einer
Suffragette ausgeführt wurde, hat in der engliſchen Hauptſtadt die
größte Aufregung und Empörung hervorgerufen. Uber die Schandtat
liegen jetzt folgende Einzelheiten vor: Um 41 Uhr hörte einer der Saal-
wärter der Nationalgalerie, der ſich gerade im Saal Nr. 17 befand, in
dem das Meiſterſtück hing, Glasſcherben klirrend zu Boden fallen und
ſah gleich darauf, wie eine elegant gekleidete Dame mit einer Axt auf das
Bild einhieb. Er und ein Konſtabler ſtürzten auf ſie zu, aber noch ehe
ſie die Attentäterin erreichten, verletzte ſie das Gemälde in ſchneller Auf
einanderfolge durch eine Reihe weiterer Beilhiebe. Dem Konſtabler
wurde um ein Haar der Kopf mit der Axt geſpalten. Bei ihrer Feſt-
nahme rief die Suffragette dem Publikum im Saale zu: „Ja, ich bin eine
Suffragette, ihr könnt ein neues Bild kaufen, aber nicht ein neues Leben
für Frau Pankhurſt, die man jetzt tötet.“ Man brachte ſie nach der
VineStreetPolizeiſtation, wo ſie ihren Namen als Marie Richardſon
und ihr Alter als 31 Jahre angab. Sie macht den Eindruck einer
deten Dame. Jhre Geſichtsfarbe iſt gelblich blaß, ihr Haar dunkel. Wäh-
rend der Verhandlung vor dem Polizeirichter war ſie hochgradig nervös
und biß ſich die Lippen blutig. In der Nationalgalerie herrſchte mittler-
weile tiefe Beſtürzung. Der ſofort herbeigeeilte Direktor Turner befahl
ihre Schließung, nachdem das Publikum die Räume verlaſſen hatte. Die
Galerie dürfte vor einer Woche nicht wieder geöffnet werden. Nachdem
der Schaden feſtgeſtellt war, gab Sekretär Turner folgendes Gutachten
über den Schaden vor dem Polizeigericht ab: Das Bild habe 7 deutliche
Schitte gerade auf dem wichtigſten Teil erhalten. Die 7. Verletzung ſei
eine zerfetzte Schmarre, die mit dem flachen Ende der Axt ausgeführt zu
ſein ſcheine. Der Verkaufswert des Bildes ſei ſeiner Meinung nach um
200 000 bis 300 000 M. verringert worden, doch in Anbetracht der Sau-
berkeit der Schnitte würden ſich die Koſten der Wiederherſtellung der
Verletzungen wahrſcheinlich auf weniger als 2000 M. ſtellen. Das Bild
iſt bekanntlich 1906 für 900 000 M. für die Nationalgalerie angekauft
worden, welcher Betrag durch freiwillige Spenden allein aufgebracht
wurde. Die verhaftete Suffragette wurde vom Polizeigericht vor das
Schwurgericht verwieſen. Die Freilaſſung gegen eine Bürgſchaft wurde
ihr abgelehnt.

Provinz und Umuegſend.
Ohrdruf, 10. März. Auf dem Truppenübungsplatz wer-

den die Truppenteile des 11. Armeekorps in dieſem Jahre faſt
keine Übungen abhalten, da er in der Hauptſache den ſächſiſchen
Truppenteilen zur Verfügung geſtellt worden iſt. Dagegen
finden die Regiments und Brigadeübungen des 11. Armee-
korps hauptſächlich auf dem im Königreich Sachſen gelegenen
Truppenübungsplatz Zeithain ſtatt. Einzelne Truppenteile des
11. Armeekorps werden auch im Sennelager bei Paderborn
üben. Durch die übungen auf fremden Truppenplätzen und
auf unbekanntem Gelände ſollen die Truppen in ihrer militä-
riſchen Ausbildung gefördert werden.

Köthen, 10. März. Briefe, die ihn nicht erreichten, wur-
den dieſer Tage auf dem hieſigen Zweigpoſtamt am Bahnhof
aufgefunden. Dieſes muß infolge des Bahnhofsumbaues im
Jnnern völlig umgeſtaltet werden, auch die große hölzerne
Schalterwand, die den Schalterraum trennte, wurde an eine
andere Stelle gerückt. Beim Abbrechen des Schalters fand
man in einem Spalt zwiſchen der Wand und dem in dieſe ein-
gelaſſenen Briefkaſten eine Anzahl Briefe und Karten, insge-
ſamt etwa ein Dutzend, die ſtatt in den Kaſten hinter dieſen ge-
glitten waren. Sogar ein Wechſel über einen namhaften Be-
trag befand ſich darunter, deſſen Verſchwinden ſeinerzeit nicht
geringe Aufregung verurſacht haben mag. Die meiſten Sachen
müſſen ſchon viele Jahre in der Brieffalle geſteckt haben, denn
ſie waren meiſt mit alten, längſt außer Kurs geſetzten Marken
frankiert.

Naumburg, 10. März. Der Bezirk Zeitz im Verbande Ga-
belsbergerſcher Stenographen der Provinz Sachſen und des
Herzogtums Anhalt hielt vorgeſtern, Sonntag, ſeinen 18. Be-
zirkstag im „Hotel Poſt“, hier, ab. Schon früh um 10 Uhr ver-
ſammelten ſich die Anweſenden des Bezirkes und der Nachbar-
gebiete zum friedlichen Wettſtreite im Schnellſchreiben, wobei
ſchöne Arbeiten geleiſtet wurden. Um 1412 Uhr hielt dann der
Vorſitzende des Verbandes, Herr Lehrer A. Hoppe, Halle a. S.,
einen Vortrag, und zwar über die allgemeine, beſte Förderung
dieſer ſchönen Kunſt im Bezirk und Verband im Großen und
Ganzen. Mit großem Beifall wurden die Worte aufgenom-
men. Auch einige Herren aus Naumburg, welche ſich lebhaft
für unſere ſchöne Sache intereſſieren, waren hierzu erſchienen,
und wollen wir deren nicht vergeſſen. Es waren die Herren
Profeſſor Dr. Gerſtenhauer, Zeichenlehrer Democh am Ober-
Realgymnaſium, und Redakteur Timpf. Nachdem ein guter,
allgemeiner Mittagstiſch im gleichen Lokal eingenommen war,
traten die Bezirksverhandlungen von 21 Uhr ab in ihre Rechte,
welche ſich ungefähr bis 5 Uhr ausdehnten. Bei den vorzuneh-
menden Wahlen eines erſten und zweiten Bezirksleiters wur-
den die Herren Dorn, Frankleben bei Merſeburg, und Burrath,
Merſeburg, wiedergewählt. Am Abend, und zwar von der
7. Stunde ab, huldigten dann die Kunſtgenoſſinnen und Kunſt-
genoſſen, wie auch eine große Zahl eingeladener Gäſte einem
Tanzkränzchen, wobei die Sieger im Wettſchreiben bekannt
gegeben wurden, und es erhielten folgende Damen und Herren
Preiſe: Abteilung 60 Silben: 1. Preis mit Ehrengabe Karl
Jacobi, Naumburg, 2. Preis Gertrud Voigt, Weißenfels, Abtei-
lung 80 Silben: 1. Preis mit Ehrengabe Martha Meyer, Zeitz,
1. Preis Martin Schlegel, Zeitz, Willy Oltzner, Merſeburg, 2.
Preis Walter Richard, Weißenfels, Erich Martini, Naumburg,
Klara OHtz, Weißenfels, Abteilung 100 Silben: 1. Preis mit
Ehrengabe Kurt Röhrborn, Naumburg, 1. Preis Fritz Jacobi,
Naumburg, 2. Preis Hermann Haaſe, Merſeburg, Walter Seitz,
Weißenfels, Paul Gotter, Weißenfels, Curt Hänſel, Leipzig,
Erich Webel, Weißenfels, letztere drei einen 3. Preis, Abteilung
120 Silben: 1. Preis mit Ehrengabe Walter Staake, Merſe-
burg, 2. Preis Fritz Musgiller, Zeitz, Abteilung 140 Silben:
1. Preis mit Ehrengabe Willy Becher, Zeitz, 2. Preis Paul
Unglaub, Zeitz, 3. Preis Hugo Koch, Weißenfels, Abteilung 160
Silben: 1. Preis mit Ehrengabe Paul Wille, Zeitz, Abteilung
180 Silben: alles erſte Preiſe, mit Ehrengabe nur Willy Frah
nert, Naumburg, ohne Ehrengabe Marie Gluthmann, Weißen-
fels, Fritz Grundmann, Merſeburg, Robert Pitzſchel, Zeitz, Os
kar Schmidt, Zeitz, Martha Kötz, Weißenfels, und Anna Hänſel,
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Weißenfels, Abteilung 200 Silben 1. Preis mit Ehrengabe
Curt Bretſchneider, Zeitz, Abteilung 240 Silben: mit Ehren-
gabe Arthur Greif, Zeitz. Nur allzu früh ſchlug die Stunde,
wo ſich die von auswärts gekommenen Stenographen und ſon
ſtigen Teilnehmer wieder zur Heimfahrt bewegen mußten und
wird auch dieſer Tag allen in ſchöner Erinnerung bleiben.

Oſterburg, 10. März. Bei Kleinroſſau in der Provinz
Sachſen überſchlug ſich die Lokomotive eines Bauzuges, wobei
der Techniker Lüders getötet und 2 andere ſchwer verletzt wur
den. Man vermutet, daß der Regen den Untergrund gelockert

hatte.
Gerichtszeitung.

Deſſau, 10. März. Vor der 3. Strafkammer des hieſigen Landge-
richts hatte ſich heute der 53 Jahre alte Pfarrer Paul Haarth aus Wulfen
bei Köthen unter der Anklage, ſich an einem 6jährigen Mädchen unſitt-
lich vergangen zu haben, zu verantworten. Die Verhandlung, die unter
Ausſchluß der Offentlichkeit ſtattfand, endete mit der Verurteilung des
Angeklagten zu 1 Jahr Gefängnis. Außerdem wurde die ſofortige Ver
haftung beſchloſſen. Zu der Verhandlung waren 17 Zeugen geladen.

Vermiſchtes.
Darmſtadt, 10. März. Gegen den Geſchäftsführer der Gemeinnützi-

gen Baugeſellſchaft in Griesheim (Heſſen), Dr. Geiſenberger, früher Bür-
germeiſter in Schlettſtadt, ſchwebt ſeit einigen Tagen eine Unterſuchung
wegen Unterſchlagung. Gegen Geiſenberger war ein Haftbefehl erlaſſen
worden, der jedoch nicht ſogleich ausgeführt werden konnte, weil der Ge
ſuchte verſchwunden war. Geiſenberger hat jetzt, wie gemeldet wird, von
Wiesbaden aus den Staatsanwalt benachrichtigt, daß er ſich zur Verfü-
gung der Behörde halte, und wurde dort auch feſtgenommen. Die Fehl
ſumme ſoll 70 000 M. betragen, und zwar wird Geiſenberger beſchuldigt,
fingierte Liegenſchaftskäufe in die Bücher eingetragen und das Geld in
die eigene Taſche geſteckt zu haben.

autzen, 10. März. Heute früh um 3 Uhr brach in einem Fabrik-
gebäude der Lithographiſchen Anſtalt und Buntpapierfabrik von Gebrü-
der Weigandt Feuer aus, das das Gebäude vollſtändig einäſcherte. Unter
den Trümmern wurden 5 verkohlte Leichen gefunden. Die Toten ſind:
der Hausmann Wiche, der Kutſcher Matzke, der Fabrikfeuerwehrmann
Gral, der Pflichtfeuerwehrmann Domaſchke und der Buchbinder Seiler.
Der Schornſteinfeger Moſer wird vermißt. Die Urſache des verhängnis
vollen Brandes iſt noch nicht feſtgeſtellt. Der Betrieb der Fabrik erleidet

i törung.enhen März. Zu dem ſchweren Brandunglück in der Fabrik
von Gebrüder Weigandt wird gemeldet: Das Feuer griff ſo ſchnell um
ſich, daß in kurzer Zeit das ganze Gebäude in hellen Flammen ſtand.
Die Fabrikfeuerwehr, ſowie die ſtädtiſchen Wehren gingen mit verein-
ten Kräften an die Bekämpfung des Brandes und es gelang ihnen nach

roßen Anſtrengungen, das Feuer auf den Mittelbau zu beſchränken, der
ällerdings völlig vernichtet wurde. Jm Laufe des Vormittags wurden
6 bis zur völligen Unkenntlichkeit verkohlte Leichen gefunden. Bisher
konnten nur nach vorgefundenen Ringen, Schlüſſeln und dergleichen die
Leichen von Wiche, Matzke und Moſer feſtgeſtellt werden, die ſodann
in die Leichenhalle überführt wurden. Die Verunglückten waren ſämt-
lich verheiratet und Familienväter. Der Buchbinder Seiler hinterläßt
eine Witwe mit 13 Kindern.

Karlsruhe, 11. März. Wie verſchiedene Berliner Morgenblätter
von hier melden, forderte das Hochwaſſer in Baden und Württemberg
am Montag 5 Todesopfer.

Elbing, 10. März. Auf dem Bahnhof in Oſterode in Oſtpreußen
wurde heute eine Mädchenhändlerin, die unverehelichte Vogt, in dem Au-
genblick verhaftet, als ſie mit zwei jungen Mädchen im Begriff ſtand,
nach Berlin abzureiſen. Bei der Verhafteken wuurden zahlreiche Adreſ-
ſen und Briefe junger Mädchen aus Neidenburg, Ortelsburg und eini-
gen anderen Orten Oſtpreußens gefunden, die ſie zur Fahrt nach Berlin
zu überreden verſucht hat.

Lokales.
Merſeburg, 11. März.

Seine Majeſtät der Kaiſer wird, wie in der vorgeſtrigen
öffentlichen Stadtverordneten-Sitzung mitgeteilt wurde, ſehr
wahrſcheinlich im nächſten Jahre nach Merſeburg kommen.

Konfirmation. Für die Altenburger Kirche iſt zur be
worſtehenden Konfirmation in Ausſicht genommen,, daß die
Plätze im Schiff der Kirche nur von Angehörigen der Konfir-
manden eingenommen werden möchten; wer ſonſt an dieſem
Tage den Gottesdienſt beſuchen will, iſt gebeten, ſich auf dem
Chor nach einem Platz umzutun.

Derh ieſige Muſikverein veranſtaltet am nächſten Montag,
den 16. dieſes Monats, im Schloßgartenſalon, welchen der Herr
Regierungspräſident hierzu wieder in liebenswürdigſter Weiſe
zur Verfügung geſtellt hat, einen außerordentlichen Kammer-
muſikabend, der ganz erleſene Kunſtgenüſſe verſpricht. Es iſt
dem Verein durch perſönliche Beziehungen erfreulicherweiſe ge-
lungen, zu dieſem Konzert das Klinglerquartett aus Berlin,
zur Zeit wohl die berühmteſte aller Quartettvereinigungen, zu
gewinnen. Der erſte Geiger und Leiter dieſes Quartetts, Pro-
feſſor Karl Klingler, war ein Lieblingsſchüler Joachims; ihm
hat der Meiſter ſeine Geige hinterlaſſen. Auch die anderen
Mitglieder des Quartetts ſind hervorragende Künſtler und ihr
Zuſammenſpiel iſt zu einer unübertrefflichen Feinheit abge-
tönt. Zu den großen Muſikfeſten wird ihre Mitwirkung mit
beſonderer Vorliebe nachgeſucht, wie ſie denn beiſpielsweiſe
auch das letzte große Beethovenfeſt in Halle durch ihre Kunſt
verklärt haben. Gerade in der Pflege klaſſiſcher Kunſt und
beſonders derjenigen Beethovens leiſten die Mitglieder des
Quartetts ihr höchſtes, und es iſt dankbar zu begrüßen, daß auch
ihr hieſiger Abend ausſchließlich Beethoven gewidmet iſt. Hat
doch Beethoven außer in ſeinen Symphonien gerade auch in
ſeinen Kammermuſikwerken ſeine unſterblichen Gedanken in
die verklärteſte Form gebracht. Und wie unendlich mannig-
faltig ſeine muſikaliſche Gedankenwelt ſich geſtaltet, wird ſich
gerade an einem ſolchen Abend am klarſten erweiſen. Die
zwei Streichquartette und das Streichtrio, welche die Künſtler
darbieten werden, gehören zu den herrlichſten Juwelen der
Kammermuſikliteratur; von der ſonnigſten Heiterkeit bis zum
edelſten Ausdruck der Wehmut erſchließen ſie alle Gebiete
menſchlichen Empfindens und werden in ihrer Gemeinverſtänd-
lichkeit auch denjenigen Hörer aufs tiefſte ergreifen und er-
heben, dem ſonſt die Darbietungen der Kammermuſik ferner
liegen. Wir empfehlen den Beſuch des Konzertes auf das
Wärmſte. Nur bei wirklich zahlreicher Beteiligung kann da
mit gerechnet werden, daß derartige Kammermuſikabende ſich
zu einer ſtändigen Einrichtung in unſerer Stadt einleben. Kar-
ten ſind in der hieſigen Stollbergſchen Buchhandlung zu haben.

Bunker Abend. Geſtern fand im Rülkeſchen Saale, 814
Uhr, ein „Bunter Abend“ ſtatt, veranſtaltet von Herrn Werner
RoennekeLeipzig, und unker Mitwirkung von Fräulein Hor-
nichel. (Geſang), Fräulein Krauſe (Klavier) und Herrn Fritz
Blum (Rezitator). Leider war der Beſuch nur mäßig. Die
gebotenen Leiſtungen waren durchweg fleißig durchgearbeitet
und wurden darum abgerundet zu Gehör gebracht. Auf der

Höhe des Abends ſtanden zweifellos die vierhändig vorgetra-
genen Klavierſtücke des Herrn Werner Roenneke und des Fräu-
lein Martha Krauſe, beide aus Leipzig. Jn Fräulein Krauſe
wurden wir mit einer jungen Künſtlerin bekannt, die über eine
ungemeine Fingerfertigkeit verfügt, gepaart mit reinem und
ausdrucksvollem Spiel. Wir glauben der Klaviervirtuoſin ſchon
jetzt eine glänzende Zukunft prophezeien zu dürfen. Was ih-
ren Partner Herrn Roenneke anbetraf, ſo ſpielte er auch geſtern
abend wieder mit bekannter Fineſſe und Genauigkeit im Ton.
Am wundervollſten gelang den Künſtlern der Konzert-Walzer
Opus 30 Nr. 2 von Fr. H. Scharwenka. Als Sängerin hatte
ſich Fräulein Anny Hornickel von hier liebenswürdiger Weiſe
verpflichtet. Die Dame beſitzt eine angenehme Sopran-Stimme,
die in der Höhe einen feſten, voluminöſen Klang annimmt. Die
Loreley von Fr. Liſzt gelang ihr ausgezeichnet, wie auch die
„Gretel“ von Pfitzner allgemein gefiel. Herr Fritz Blum aus
Halle erfreute uns durch Rezitationen, teils lyriſcher, teils hei-
terer wie auch zum Teil Balladenliteratur. Schon zu Beginn
ſeiner Vorträge zeigte uns Herr Blum, daß er ein tüchtiger
Künſtler, der eifrig beſtrebt iſt, das ſich einmal geſteckte Ziel
auch zu erreichen. Vortragender beſitzt eine große Modula-
tionsfähigkeit ſeines Organs. Das Publikum wurde durch den
geſtrigen Abend vollauf befriedigt, was es auch durch ſeinen
reichen Applaus nach jedem gehörten Vortrag bewies.

Vaterländiſcher Frauen Merſeburg-Stadtk, e. V. Jn der
letzten Monatsſitzung wurde mitgeteilt, daß der Kaffeebetrieb
bei Gelegenheit der Mitgliederver ſammlung am 27. Februar.
cr. einen ſehr erfreulichen Überſchuß gegenüber den Koſten der
Veranſtaltung ergeben hat. Dazu hat erheblich beigetragen,
daß die Kaffee-Handels- Aktiengeſellſchaft zu Bremen dem Ver-
ein den Kaffee Haag unentgeltlich zur Verfügung geſtellt hat
und ſogar noch Zucker und Rahm dazu. Für dieſe große Gabe
iſt der Verein der Haag- Geſellſchaft zu lebhaftem Dank ver-
pflichtet, ebenſo den Damen, die durch die Spendung von Eß-
waren und Geld und durch ihre freundliche Arbeit zur Erzie-
lung des Üüberſchuſſes mitgeholfen haben. Ein anderes erfreu-
liches Ergebnis der Veranſtaltung iſt der Beitritt mehrerer
neuer Mitglieder. Wie in der Verſammlung mitgeteilt wurde,
muß der Verein alljährlich einen Fehlbetrag von etwa 4000 M.
decken, der durch die Aufwendungen für ſeine Arbeiten gegen-
über ſeinen regelmäßigen Einnahmen entſteht. Nur eine er-
hebliche Vermehrung der Mitgliederzahl kann den Verein in
die Lage verſetzen, die nötigen Mittel aus eigener Kraft aufzu-
bringen. An die Frauen und Töchter der Stadt ergeht deshalb
auch hier die Bitte, dem Verein beizutreten. Der Mindeſtbei-
trag beträgt nur 1 M. Männer ſind als außerordentliche Mit-
glieder hoch willkommen. Die Einnahmen des Vereins kom-
men ausſchließlich ſeiner Arbeit an den Armen, Kranken und
Hilfsbedürftigen der Stadt Merſeburg zugute. Der Beitrag,
der an die Provinz- und die Hauptverwaltung der Vaterländi-
ſchen Frauenvereine abgeführt werden muß, beträgt nur ein
Zehntel der Mitgliedsbeiträge; dafür gewähren aber die größe-
ren Verbände dem Verein gegebenenfalls einmalige Beihilfen,
die z. B. im Jahre 1913 den Betrag von 1350 M. ausgemacht
haben gegenüber einer Abführung von nur 123.35 M. Von
den außerordentlichen Einnahmen des Vereins wird nichts an
die Provinzial und die Zentralverwaltung abgegeben. Die
Konfirmanden-Beſcherung aus der Schenkung des Herrn Kom-
merzienrats Max Berger von 1897 ſoll am 30. März, nachmit-
tags, ſtattfinden. Aus der Säuglingsfürſorge des Vereins
wurde mitgeteilt, daß die Säuglingspflegerin des Vereins im
Februar 221 Beſuche bei 191 Kindern gemacht hat; in die 4
Mütterberatungsſtunden in dieſem Monat ſind 100 Kinder be-
hufs unentgeltlicher Beratung durch den Vereinsarzt gebracht
worden. Als Stillbelohnung ſind 54 Pack Kakao an 36 Müt-
tern gegeben. Aus der Fürſorge ſind im Februar ausgeſchie-
den 18 Kinder, davon 15 durch Vollendung des 1. Lebensjah-
res, 1 durch Verzug der Eltern, 2 durch Tod (Gehirnhautent-
zündung, Lungenentzündung); neu eingetreten in die Für-
ſorge ſind 41 Kinder. Die Sammlung des Vereins zu
Zwecken der Volksküche hat 531 M. ergeben. Der Verein ver-
teilt dieſes Geld an die 4 „Frauenhilfen“ in den evangeliſchen
Gemeinden, an den Pfarrer der katholiſchen Gemeinde und an
die Schweſtern des Vereins, damit daraus Marken zum. unent-
geltlichen Speiſenempfange in der Volksküche für Arme beſchafft
werden. Der Verein bedient ſich alſo zur Speiſung der Armen
(mit rund 5000 bis 6000 Portionen!) nur der Vermittlung der
gedachten Stellen; derjenige, der die Unterſtützung gewährt, iſt
der Vaterländiſche Frauenverein, was zur Beſeitigung vielfacher
Unklarheiten in der Bürgerſchaft hier ausdrücklich bemerkt ſein
zmöge. Die Volksküche ſtellt am 25. März dieſes Jahres für
dieſen Winter den Betrieb ein. Wir werden ſpäter die Geſamt-
zahlen der abgegebenen Portionen bringen.

Gegen den Haeckelſchen Monismus wandte ſich ein Vor-
trag, den im Kirchlichen Männerverein der Altenburg geſtern
abend Herr Paſtor Berger von hier hielt. Die Verſammlung
war recht gut beſucht und folgte den Ausführungen des Herrn
Vortragenden umſo lieber, als derſelbe ſich frei hielt von allem
Zelotismus und jeder Aufdringlichkeit, vielmehr wiſſenſchaftlich-
populär gehalten war und durch Argumente wirkte. Jm
Grunde beſagte der Herr Vortragende, daß Haeckel eine ganze
Reihe von Theſen aus dem Gebiet der Naturwiſſenſchaften auf-
ſtelle, die er garnicht beweiſen könne und auch nicht zu beweiſen
verſuche. Das hindere Haeckel aber nicht, auf Grund dieſer
nicht bewieſenen Vorausſetzungen Schlüſſe zu ziehen, die etwas
dann als Wahrheit hinſtellten, was in ſeinen Vorausſetzungen
garnicht bewieſen ſei. Jn dieſem Sinne wurde das „Syſtem
Haeckel“, nicht der Forſcher als ſolcher, vom Herrn Vortragen-
den „zerpflückt' Der Herr Vortragende warnte noch vor
dem Haeckelſchen Katechismus, den man dem Lutheriſchen Kate-
chismus der Volksſchule gegenüberſtelle, und dieſer Warnung
möchten wir uns hiermit in der Form eines Proteſtes anſchlie-
ßen, denn es iſt ein öffentlicher Unfug ſondergleichen, wenn
man in die eben für die religiöſen Wahrheiten empfänglich ge-
machte Kindesſeele das Gift des Zweifels hineinlegt und ihr
durch den Haeckelſchen Katechismus das Gegenteil beizubringen
verſucht. Da mache man ſich an die Erwachſenen heran, aber

über die die Sozialdemokratie mit beſtimme.

die Kindesſeele laſſe man frei für die Empfänglichkeit der
Wahrheiten, wie unſere Religion ſie lehrt.

Bund der Landwirte. Dem Referat in der vorigen Num-
mer iſt ſummariſch noch nachzutragen, daß Herr Lehmann der
Reichsregierung den Vorwurf machte, ſie habe durch die Steuer-
geſetzgebung der letzten Jahre die Finanzhoheit der Einzelſtaga-

ten erſchüttert, und wir r n en r
i irekte Steuern erhebe ehrbeitrag, Beſidas Reich direkt h r

nach ſozialem Ausgleich eigentlich bedeute, wüßten 99 Prozent
der Bevölkerung garnicht. Die wirklichen Stützen des Vater-
landes würden garnicht mehr geſchützt, aber höher als die der
zeitige Regierung müſſe uns das Vaterland und die Monarchie
ſtehen. (Lebhaftes Bravo.) Jn die Debatte griffen mehrere
Herren lebhaft ein, ſo beſonders Herr Burckhardt-Cröllwitz, der
betonte, daß für die preußiſchen Landtagswahlen das 3Klaſſen
ſyſtem ſolange erhalten bleiben müſſe, als dieſes ſelbe Syſtem
für die Stadtverordnetenwahlen in den großen Städten nicht
abgeſchafft werde. Da wollten freilich die Freiſinnigen nicht
heran. Später kam man noch auf die Reichstagswahlen zu
ſprechen, worüber bereits in voriger Nummer Mitteilung ge-
macht worden iſt.

Vortrag im Kaufmänniſchen Verein. Jm „Tivoli“ fin-
det übermorgen, Freitag, abends 814 Uhr, ein Vortrag des
Herrn Dozenten Dr. von Gerhardt-Breslau über das Thema:
„Deutſchland und Großbritannien im Wettkampf“ ſtatt. Der
Vortrag, veranſtaltet gleichzeitig vom Kaufmänniſchen und vom
Gewerbe-Verein, dürfte allgemein intereſſieren. Eingeführte
Gäſte haben Zutritt.

Aus dem ſtädkiſchen Haushaltsetat für 1914.
Aus dem Etat, wie er ſeitens der Stadtverordneten geneh-

migt worden iſt, mögen noch einige Einzelheiten mitgeteilt wer-
den.

Die Einnahmen der Steuerverwaltung (direkte und in
direkte Steuern) ſind mit 55 064 M. mehr eingeſtellt, als im
Vorjahre. Für Staats-, Provinzial und KreisAngelegen-
heiten ſind 5200 M. mehr aufzubringen (in Summa 88 660
M.). Der Titel „Straßen- und Verkehrsweſen“ weiſt 13 852
M. weniger auf, als im Vorjahre (zuſammen 32 100 M.. Die
evangeliſchen Volksſchulen figurieren mit 99 650 M. (1850 M.
mehr als im Vorjahre), die Mittelſchule mit 46 700 M. (5550
M. weniger als im Vorjahre), das Lyzeum mit 23 750 M.
(8680 M. weniger als im Vorjahre).

Die Minder-Ausgaben für dieſe beiden Lehranſtalten gegen
das Vorjahr ſind alſo nennenswert.

Was die Schulden der Stadt Merſeburg betrifft, ſo betra-
gen dieſelben 3 134 255 M. Hauptgläubigerin iſt die ſtädtiſche
Sparkaſſe, fernerhin die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-
Anhalt mit 232 892 M. (Seminarbau-Anleihe), ferner mit
20 000 M. für die Siedelungsgeſellſchaft „Sachſenland“, der
preußiſche Fiskus mit 12 000 M. Reſtkaufgeld für den Gott-
hardtsteich (urſprünglich 27 000 M., alſo 15 000 M. bereits
abgeſtoßene), endlich die Jnhaber der 42 igen ſtädtiſchen
Schuldverſchreibungen für Kaſernen- und Kanalbau in Höhe
von 1 826 800 M. (urſprünglich 2 200 000 M.).

Nicht ohne Jntereſſe iſt, in welcher Höhe amortiſiert wer-
den muß. So bei der Straße Merſeburg--Geuſa mit 107
jährlich, Ratskeller mit 39 jährlich, Feuerwehr-Depot, Semi-
nar mit 27 jährlich uſw.

Die Schulden der Gasanſtalt betragen 1070 000 M., des
Waſſerwerks 357 037 M., des Elektrizitätswerks 285 000 M.

Die Tilgung der Schulden wird noch Jahrzehnte hinaus
dauern, da die Schuldſummen faſt lauter 5ſtellige Zahlen ſind.
Jedenfalls liegt die Sache ſo, daß die lebende Generation der
künftigen Generationen beſtens vorgearbeit hat, und die Schul-
den rationell in den vorgeſchriebenen Grenzen tilgt. Wenn
nicht größere Bauten nötig würden, wie zunächſt das Volks-
ſchulgebäude, ſo könnten wir in 25 Jahren einen recht nennens-
werten Teil der Schulden abgetragen haben. Es wird aber
wohl ſchon vom nächſten Jahre ab ſo kommen, daß der mit
1857 Zuſchlag belaſtete Gewerbetreibende wieder in der
Hauptſache bluten muß. Wenn die Gewerbeſteuer nicht durch
ihr Alter geheiligt wäre, ſondern erſt neu eingeführt werden
ſollte, müßte man zugeben, daß ſie eine der ungerechteſten Steu-
ern iſt, die es gibt. Um ſeine Arbeitskraft als Gewerbetreiben-
der überhaupt entfalten zu können, muß derſelbe erſt ſo und
ſoviel Steuern an den Staat, und dann noch ſo und ſoviel an
die Kommune entrichten.

Alles in allem wird man über den ſtädtiſchen Etat folgen-
dermaßen urteilen können: Es wird in der ſtädtiſchen Ver-
waltung rationell und ſparſam, aber nicht knickerig gewirt-
ſchaftet. Die für unſere Verhältniſſe großen Ausgaben, welche
ſpeziell in den letzten 14 Jahren haben gemacht werden müſ-
ſen, haben uns ein anderes, ein neues Merſeburg geſchaffen.
Die Aufbringung der Mittel für Kanaliſation, Kaſerne, Semi-
nar, Gasanſtalt, Elektrizitätswerk, Krankenhausbau, Straßen-
durchbruch, Ankauf des Gotthardtsteiches, Rathaus-Umbau, iſt
ſo geregelt worden, daß die Kommunalſteuerzuſchläge als nicht
direkt drückend empfunden werden, obſchon ihre Herabſetzung
ſehr wünſchenswert erſchienen wäre. Daran iſt freilich garnicht
zu denken, im Gegenteil. Menſchlicher Vorausſicht nach wird
es mindeſtens noch 10 Jahre dauern, bevor ſich die Finanzen
einigermaßen erholen können wenn bis dahin nicht wieder
neue Bedürfniſſe ſich einſtellen. Wenn es freilich mit der „ſo-
zialen Geſetzgebung“ im Reiche ſo weiter geht, wie bisher, und
die Gemeinden bekommen davon noch etwas mehr aufgepackt,
ſo wird wohl noch ein großes Aſyl in palaſtartigem Genre auf-
geführt werden müſſen, in dem alle, die nicht arbeiten wollen,
in einem großen Spiegelſaal luſtig und guter Dinge Tango
tanzen, an Wochentagen von der Horſchlerſchen Kapelle gratis
aufgeſpielt bekommen und beim Nachhauſegehen einen ſchönen
Dank bekommen, daß ſie der Stadt die Ehre erwieſen haben,
zum „Lumpenball“ zu erſcheinen. Das Leben iſt ja doch gar zu
ſchön auf andrer Leute Koſten, und die Arbeit iſt nur für die

Nichtklugen.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Oeffentliche Ladung.
Der am 10. November 1884 in

Mellentin geborene Tiſchler Paul
Fahland, unbekannten Aufenthalts,
entzieht ſich ſeit längerer Zeit der
Fürſorge für ſeine 2 Kinder, ſodaß
dieſe der Fürſorge des Landarmen-
verbandes der Provinz Sachſen an-
heimgefallen ſind.

Letzterer hat den Antrag geſtellt,
die Unterbringung des Unterhaltungs
pflichtigen in eine Arbeitsanſtalt zu
beſchließen. Zur mündlichen Ver-
handlung des Antrages wird der
Tiſchler Paul Fahland zu dem auf
Dienstag, den 31. März d. Js.,

vormittags 11 Uhr
anberaumten, im Sitzungszimmer
des Kreisausſchuſſes Kleine Ritter-
ſtraße 19 ſtattfindenden Termine
unter der Verwarnung geladen, daß
beim Ausbleiben nach Lage der Ver-
handlungen entſchieden werden wird.

Merſeburg, den 6. März 1914.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Freiherr von Wilmowski.
Am 16. Februar 1914 hat ſich die

ledige Frieda Hahn aus Weißenfels
von Haus entfernt und vermutlich
den Tod in der Saale geſucht.

Sie wird wie folgt beſchrieben:
23 Jahre alt, unterſetzt, blonde Haare,
bekleidet war ſie mit braunemmMantel,
grünemKleid, der Rock mitSchnürchen-
verzierung, rotem Unterrock mit
ſchwarzem Tüllvolant. Beinkleider
weiß oder weiß mit roten Streifen,
weißes Hemd, gezeichnet mit E. H.
oder F. H., ſchwarze Strümpfe, hohe
ſchwarze Schnürſtiefel, neues graues
Corſett. An einem Finger einen Ring
mit Opalſtein.

Sobald die Leiche gefunden wird,
erſuche ich, Mitteilung zu den Akten
2. J. 201/14 der Staatsanwaltſchaft
Naumburg zu machen.
Naumburg a. S., den 6. März 1914.

Der Erſte Staatsanwalt.
Bekanntmachung.

Jch mache auf die im Stück 9 des
Regierungsamtsblatts unter Nr. 243
abgedruckte Polizeiverordnung vom
24. Februar 1914 aufmerkſam, durch
welche die Polizeiverordnung vom
20. Auguſt 1854 (A. Bl. S. 236),
den Verkauf von Billets zur Weiter-
beförderung der Auswanderer oder
Reiſenden nach überſeeiſchen Plätzen
etc. betreffend, aufgehoben worden
iſt

Merſeburg, den 5. März 1914.
Der Königliche Landrak.

Freiherr von Wilmowski.
Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung
ſoll das in Merſeburg belegene, im
Grundbuche von Merſeburg Band
84 Blatt Nr. 3101 zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungsver-
merkes auf den Namen desLandwirts
Hermann Fanſt in Frankleben ein-
getragene Grundſtück Wohnhaus
Teichſtraße 15 Kartenbatt 16, Parzelle
Nr. 430/171 von 6 a 07 qm Größe
mit 794 M. Nutzungswert, Grund-
ſteuermutterrolle Art. 909, Gebäude-
ſteuerrolle Nr. 156 am 2. Mai 1914,
vormittags 9 Uhr durch das

unterzeichnete Gericht, an derGerichts-
ſtelle, Zimmer Nr, 19 verſteigert
werden.
Merſeburg, den 26. Februar 1914.

Königliches Amtsgericht.
Ein Freiwilliger Schneider

wird geſucht.
Jahr.

Bezirkskommando Weißenfels.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Donnerstag, 12. März abds. 73/, Uhr:
Wie einst im Ha.
Kirchlicher Verein

des Nenmarkts.
Familienabend

Sonntag,den 15. März 1914, abends
8 Uhr, im „Augarten“.

Muſikaliſche Vorträge.
„Eine Studienreiſe nach England.“

(Herr Rittergutsbeſitzer Cornelius-
Löſſen.)

Gäſte willkommen.

Dienſtzeit nur 1

Der Vorſtand.

Verein der Gaſtwirte von
Merſeburg und Umgegend.

Donnerstag, den 12. März er.
nachmittags 31 Uhr

MonatsHerſammlung
im „Reichskanzler“. Der Vorſtand.

zum Eintritt bis zum 31. März 1914

Montag, den 16. März 1914,
Uebergabe

des neuen Feuerwehrhauſes.
Antreten der drei Kompagnien

abends pünktlich 8 Uhr am alten
Gerätehauſe(Johannisſtr.) 2.Rock,
übergeſchnallt.

Nach der
im Tivoli.

Die Herren paſſiven Mitglieder
werden zu dieſen Veranſtaltungen
ergebenſt eingeladen.

Das Kommando.

Klavierftimmen

Uebergabe Nachfeier

ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rucdolt
Mechkert, Ober-Burgftr. I1.

Lodenpelerinen
empfiehlt

H. sSchnee Nachkf.
Halle a S., Gr. Steinstr. 84.

Wer
ſein Geſchäft, Gut, Reſtaurant, Grund-
ſtück, Oekonomieanweſen, Villa, Zins
haus 2c., vorteilhaft verkaufen will,
wende ſich ſofort an die Vertreter
des „Reichs:Central- Markts Führ
Krüger, Leipzig 7. Wintergarteuſtr.
13. Beſuch koſtenlos. Erfolge nach-
weisbar.

des „Tivoli“

reichem Beſuche eingeladen.
und Herren ſind willkommen.

Die Vorſtände.

Kaufmärniſcher Verein. Gewerbe Verein.

Freitag, den 13. März 1914, abends Uhr, im großen Saale

oVortrag
des Redners der Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung

Herrn Dr. v. Gerhardt, Dozent der Staatswiſſenſchaften in Breslau:
„Deutſchland und Großbritannien im Wetthampf“.
Unſere Mitglieder und deren Familien ſind hiermit zu recht zahl-

Durch Mitglieder eingeführte Gäſte Damen

Thiele. Rügow.

in Tuben und Dosen

3 Seit über 25 Jahren ist
Lanolin-Gream x

r J

Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikentelde.

Marke

„Pfeilring“

überall erhältlich

h

d x2

das un übertroffen Beste zur Hautpflege.
Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.

Charlottenburg, Salzufer 16.

a

e

w.

ren

Grosse VUeberraschungl
Jeder, der auf neben-

stehendem Bilde Schnee-
wittchen sucht und mit

Einsender eineBestellung
auf das beliebte „Illustr.
Album an den Verlag
von Bierdemann,

i Bedingung ist, dass jeder
7

i

r Berlin-SchönebeC J v Colonnenstrasse 66
V schickt. Die Verteilung

der Geldgeschenke er-
folgt Ostern.

Unterzeichneter bestellt hiermit das Illustr. Album für beiliegende Mk. 1.10

chicke Hotte Sachen,

aparte Formen u. Farben,

Neue Frühjahrs-Gostüme,

S Fe-onders billige Angebote
Neue Frühjahrs Paletots,

glatt und englischer Art,

Neue Fühjahrs Jachken,

8.05

10.00

10.00

12.90 13.00

1250 13.00 15.00 24.00

1290 14.00

Neue aparte Blusen u. Röcke.

Otto Dohkowitz, Mersehurg, Entenplan 8.
Versäumen Sie nicht meine Schautenster zu besichtigen.

Freiwillige Feuerwehr. S

c Engelhardt
Malz-Bier

Cllkoholarm
ärztlich empfohlen
mit feinſter Raffinade geſüßt

Extraktreich, nahrhaft,

S bekömmlich.
Saheſ che ktien-Bijerbrauerei

Niederlage Merseburg, Fernsprecher 273.

e

3 r ſoe
oefiscnto göt

m

Aufmerksame MüssigstoBedienung. o o Preise.o 200000000Karl Sänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezinalgeschäft

kür (185Leinen und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten

Alle Art Wäsche
Vollständige

Wäsche Kusstattungen,

Merseburg.

4 e

h
rer

Vernspr. 259. 5wenn o oSolide 000 00 GrosseQualitäten. 2000 Auswahl.

4 m 7 T u y r n t2 4 l e 500ung 9 e ren S e va c S ger J
Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg.

Geſchäftsräume im alten Rathaus, Burgſtraße Nr. 1,
Fernſprecher Nr. 87 Poſtſcheck-Konto Leipzig Nr. 10323.
Bank-Konto: Königl. Seehandlung in Berlin Nr. 10400 D.

Kaſſenſtunden von vormittags 8 bis mittags 1 Uhr,
außerdem Sonnabends von 5 bis 7 Uhr nachmittags.

Ausgabe und Leerung der Heimſparbüchſen
werktäglich von 3 bis 5 Uhr nachmittags.

Verkauf von Marken und Karten für die Pfennig- Sparkaſſe.

Tägliche Verzinſung der Einlagen mit 31/, für das Jahr.
Bei Feſtlegung auf 1 Jahr werden Einlagen
von 1000 Mk. aufwärts mit 31 verzinſt.

Anlageſtelle für Mündelgelder.

Rückzahlungen ohne Kündigung in jeder
Höhe, ſoweit es der Kaſſenbeſtand geſtattet.

Gewährung von Darlehen.

Maſſage, Nachtwachen.
Anna verw. Teubner, Burgſtr. 24. be iachrin.

z

Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellschaft
Zweigniederlassung Merseburg u

Magdeburg Hamburg-- Dresden Leipzig.Aktienkapital I. 60. 000. 000.--. Reserven ca. M. 8.000. 000.- e
Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.““ e

e

Herrſchaftl. Gut (Prov. Sachſen)
mit beſtem Boden, za. 1000 Mrg. mit 200 Mille Anz. zu verk. Angeb.
unt. „Gut“ an dieſe Ztg. erbeiten.
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